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Grundlegendes zum Verhältnis 
•• 

von Asthetik und Religionspädagogik 

Ästhetik - Selbstzweck 
oder Sachlogik? 
Ästhetik ist ein großes Wort. 
Wie viele wissenschaftliche 
Großbegriffe hat es etwas 
gleichermaßen Programmati­
sches wie Einschüchterndes, 
kann es positive Assoziationen 
wecken oder Misstrauen hervor­
rufen. Mit ihm verbinden sich 
Versprechungen wie zugleich 
Befürchtungen. 1 Gerne bewun­
dern wir eine gelungene Ästhe­
tik und wenden uns ab, wenn 
eine wichtig tuende Botschaft 
sich bei näherem Blick als reine 
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Ästhetik herausstellt. Diese 
Ambivalenz verstärkt sich noch, 
wenn wir Ästhetik mit weite­
ren Wörtern kombinieren, von 
denen anzunehmen ist, dass sie 
nicht weniger normativ oder 
emotional geladen sind: etwa 
Religion, Glaube oder Theologie. 
Die Verbindung von Ästhetik 
und Religion lässt manche gleich 
an mögliche Tendenzen der 
Ästhetisierung denken; wer von 
Glaube und Ästhetik spricht, 
muss sich mitunter fragen las­
sen, was für ihn/sie Verpackung 
und was lnhalt ist und wie sich 

beide zueinander verhalten; wo 
Theologie und Ästhetik (sei es 
als ästhetische Theologie oder 
theologische Ästhetik) miteinan­
der verbunden werden, ist die 
Frage nach dem eigentlichen 
Standpunkt - Kunst oder Wis­
senschaft? - vorprogrammiert. 

Geg n solche und ähnliche Miss­
verständnisse möchte ich hier 
einen Vorschlag einbringen, der 
zum einen die beiden Bereiche 
Glaube und Ästhetik grundle­
gend miteinander verbindet, 
zum anderen für deren Veran-



kerung in Formen alltäglichen 
Handelns votiert. Die These 
lautet: Religiosität und Glaube, 
Verstanden als lebensrelevan-
te Orientierungen, die sich in 
alltäglichen I Iandlungsformen 
konkretisieren, sind immer auch 
mit ästhetischen Ilandlungs­
formen verbunden. Religiöses 
Lernen und religiöse Bildung 
Werden von daher immer zu ei­
nem Teil auch die Form ästheti­
schen Lernens und ästhetischer 
Bildung annehmen. 2 

So lebt der Mensch 
(la condition humaine) 
Ästhetik ist seit der Aufklä­
rung bis ins 20. Jahrhundert 
meist als Wissenschaft vom 
Kunstwerk enggeführt worden. 
Gleichwohl gibt es eine bis auf 
die griechische Antike zurück­
gehende Tradition, die sie dem 
Wortsinn Aisthesis entspre­
chend mit sinnlicher Wahrneh­
mung in Verbindung bringt. In 
diesem von Aristoteles promi-

nent vertretenen Sinn geht es 
ihr nicht nur um die Reflexion 
von Kunstwerken, sondern um 
eine grundlegende sinnliche Er­
kenntnistätigkeit des Menschen, 
die zwar in der Kunst einen 
bemerkenswerten Ausdruck 
findet, darüber hinaus aber 
an jedem menschlichen Han­
deln beteiligt ist. Rene Magritte 
(1898-1967) hat in einer Reihe 
von Bildern mit dem Titel „La 
condition humaine", hier 1948 
(Abb. l), dieses erkenntnistheo­
retische Thema selbst ästhetisch 
verarbeitet. 3 Inmitten eines 
realistisch wirkenden Bildes 
positioniert er eine Staffelei mit 
einem Gemälde, das den Aus­
blick auf diese Wirklichkeit, den 
Maler und Betrachter teilen, im 
Ausschnitt identisch wiedergibt. 
Allein durch die Perspektive ist 
die Differenz zwischen Bild und 
Bild im Bild zu erkennen. Sehr 
deutlich geht es hier um Bezie­
hung und Differenz zwischen 
Wirklichkeit und deren Erschei-

Abb. 1 
Rene Magritte, 
La condition humaine 
(1948) 
Gouache und 
Bleistift auf Papier, 
36x46,5cm 

nung im Medium menschlich­
sinnlicher Erkenntnistätigkeit. 
Dort wo der Mensch aus der 
eigenen Höhle (gewiss darf man 
hier an Platons Ilöhlengleich­
nis denken) herausschaut und 
dieses Anschauen der Welt sich 
selbst reflexiv bewusst macht, 
wird ihm der doppelte Boden all 
seiner stets sinnlich vermittelten 
Erkenntnis bewusst: ,,So sehen 
wir die Welt. Wir sehen sie 
außerhalb unserer selbst und 
haben doch nur eine Darstel­
lung von ihr in uns. "4 

Die hier aufgedeckten erkennt­
nistheoretischen Prozesse lassen 
erkennen, wie von Ästhetik in 
einem fundamentalhermeneuti­
schen Sinn gesprochen werden 
kann: Es geht ihr dann um das 
Nachdenken über die sinn-
lich vermittelten produktiven 
wie rezeptiven menschlichen 
Erkenntnistätigkeiten: Sehen, 
Hören, Riechen etc. sind immer 
schon deutendes Verstehen 
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(ästhetische Wahrnehmung), 
und zugleich sind Sprechen, 
Schreiben, Gestalten etc. immer 
schon ein Ausdruck der eigenen 
Vorstellungen, die nur deutend 
wahrgenommen werden kön­
nen (ästhetischer Ausdruck). 
Hier kehrt reflexiv gebrochen 
ein Gedanke wieder, den schon 
Goethe (1749-1832) in seinen 
Gesprächen mit Eckermann 
geäußert hat, demzufolge „kein 
realer Gegenstand unpoetisch" 
bleibe, ,,sobald der Dichter ihn 
gehörig zu gebrauchen"5 wisse: 
Dem ästhetischen Zugang steht 
alle Wirklichkeit offen, und 
umgekehrt ist unser Bild von 
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Wirklichkeit stets ästhetisch 
vermittelt. 

Glaube: Bewegung, 
Kommunikation und Ästhetik 
Geht man von diesem allgemei­
nen Verständnis ästhetischen 
Handelns aus, so wird schnell 
verständlich, warum auch Re­
ligiosität und Glaube eng damit 
verbunden sind, zumindest 
dann, wenn sie nicht als rein 
innerliche, sondern kommuni­
kative und beziehungsorientier­
te Wirklichkeiten verstanden 
werden, die immer mit alltägli­
chem Handeln verknüpft sind. 
Glaube ist eine bestimmte Art 

und Weise zu leben und damit 
zu handeln. Um welche Art von 
Handeln es sich dabei handelt, 
mag ein Blick auf die bibli-
sche Überlieferung und deren 
Sprache verdeutlichen. Ich frag< 
exemplarisch: Wie wird eigent­
lich in den Evangelien gehan­
delt, von welchen Tätigkeiten is1 
hier die Rede? In einer kleinen 
korpuslinguistischen Untersu­
chung6 der Einheitsübersetzung 
habe ich angeschaut, welche 
Verben (Tätigkeitswörter) hier 
besonders verwendet werden. 
Die beigefügte Abbildung ver­
anschaulicht das verblüffende 
Ergebnis in Form einer Wort-



Wolke (Abb. 2). Zu sehen sind 
sogenannte Schlüsselwörter, 

Welche die vier Evangelien aus­
Zeichnen. 7 Je größer ein Wort 

dargestellt wird, desto charak­
teristis ·her ist es für die hier 

verwendete Spra ·ho. Auf diese 
Weise sieht man, von welchen 
Tätigkeiten in den Evangelien 
rnit Vorliebe die Red ist. 

Man könnte das Ergebnis auf 

die kurze Formel bringen: Glau­

~e (im Sinne des Evangeliums) 
1st Bewegung, Kommunikation 
Und Ästhetik. Auf Bewegung 

verweisen die Schlüsselverben 
w· k 10 ommen, gehen, senden, 
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Abb. 2 
Tag Cloud 

schicken etc. (Abb .: Farbe gelb), 
an Kommunikation lassen 
Wörter wie antworten, fragen, 
erwidern, essen etc. denken 

(orange) . Auffällig ist jedoch, 

dass mit Schlüsselwörtern wie 
sagen, sehen, hören, rufen etc. 
(blau) auch der Bereich ästheti­

scher Tätigkeiten, wie sie oben 
im allgemein hermeneutischen 
Sinn definiert wurden, von gro­

ßer Wichtigkeit ist. Ohne diese 

exemplarische Sprachanalyse 

hier überinterpretieren zu wol­
len, lässt sich doch wohl sagen: 

Ästhetische Tätigkeiten im Sinne 

alltäglicher llandlungsformen 
scheinen zum Grundbestand 

des Glaubens zu gehören, sie 
sind keineswegs nur schöne 
Verpackung oder sekundäre 
Form, sondern zählen zur Sache 
selbst. 8 

Beispiel: Glaube kommt 
vom Hören 
Am Beispiel einer llandlungs­
form möchte ich theologisch 
vertiefen, was es heißt, dass 
Glaube in diesem Sinn immer 
auch ästhetisch signi rt ist. Ich 

interpretiere dazu die berühmte 
Aussage des Paulus, dass „der 
Glaube vom Ilörcn" komme 
(Röm 10,17) im Blick auf die 

angesprochenen ästhetischen 
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7) Hintergrund­
informationen zu 
dieser Untersu­
chung und wei­
tere Beispiele für 
sprachempirische 
Schlüsselwortana­
lysen finden sich 
im Internet unter 
www.relpaed.uni­
bonn.de/altmeyer. 
8) Unter dem 
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„Grundmuster 
des Christlichen" 
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Bitter, Gottfried; 
MWer, Gabriele 
(Hrsg.): Handbuch 
religionspädagogi­
scher Grundbegrif­
fe, Bd. 1 (1986), 
S. 329-422 bis 
heute lesenswerte 
Kurzartikel zu 
solchen aUtäg­
lichen l land­
Iungsformen, 
aktualisierend 
aufgegriITen in: 
Altmeyer, Stefan; 
Boschki, llrinhold 
et al. (llrsg.): 
Christliche Spi­
ritualität lehren , 
lernen und leben 
(FS G. Bitter) . 
Göttingen 2006, 
s. 103- 182. 
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12) Vgl. Mußner, 
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brief. IIThKNT Bd. 
6. Freiburg 1977, 
s. 317f. 
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Prozesse. 9 Paulus beschreibt 
hier, so die These, in treffender 
Kürze ein grundlegendes ästhe­
tisches Kennzeichen des christ­
lichen Glaubens . Glaube ist eben 
nicht ein Konstrukt der Vorstel­
lungskraft des Menschen oder 
eine Projektion seiner Bedürf­
nisse, sondern er ist Empfangen 
dessen, was der Mensch nicht 
selbst erdenken, und Erfüllung 
einer Hoffnung, die er selbst 
nicht ersehnen kann. Glaube ist 
nicht abstrakt, ungeschichtlich 
oder überpersonal. Im Gegen­
teil: Er ist konkret. Das griechi­
sche cxKovw, hören, transportiert 
nicht zuletzt auch die Bedeutung 
von erfahren. 10 Glaube entsteht 
aus der ästhetisch vermittelten 
Erfahrung des Menschen mit 
Gottes Wort, das ihn anspricht. 

Soweit, so eindeutig, oder? Doch 
bei genauer (selbst-)reflexiver 
Wahrnehmung (Ästhetik!) begin­
nen diese glaubensästhetischen 
Hörvorgänge zu rauschen und 
werden mehrdeutig und prekär: 
Wer hört hier, wer spricht, und 
was ist überhaupt zu hören? 
Oder theologischer: Wie soll der 
absolute Gott im begrenzten 
menschlichen Medium zu hören 
sein, ohne seine Transzendenz 
zu verlieren? 

Was wir hören, oder: 
Gott spricht menschlich 
Fragen wir zunächst nach dem 
Objekt des Hörens bei Paulus. 
Was ist es also, was wir hören 
und was Voraussetzung des 
Glaubens? Die Antwort auf diese 
Frage muss in mehreren Schrit­
ten erfolgen. Zunächst meint 
Paulus an der zitierten Stelle aus 
dem Römerbrief seine eigene 
Verkündigung. Durch sein Glau­
benszeugnis haben die Gemein­
den die Botschaft von Kreuz und 
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Auferweckung gehört. Durch 
das Hören auf die Botschaft des 
Glaubens haben sie den Geist 
empfangen (vgl. Gal 3,2.5). Aber 
diese Verkündigung ist nur eine 
Hinführung zum Glauben, die 
sich selbst wiederum einer an­
deren Verkündigung verdankt: 
Die Botschaft des Paulus kommt 
selbst aus dem Hören auf das 
Wort Christi (vgl. Röm 10, 17, 

Gal 1, 1 lf.). Und dieser Christus 
Jesus ist selbst in seinem Leben 
und Sterben, seiner Botschaft 
und seinem Handeln Wort Got­
tes für die Menschen (vgl. Hehr 
1, lf.) . 

Was hören wir also, wenn Glau­
be vom llören kommt? Nach 
Paulus ist es „Wort der Botschaft 
Gottes aus unserem Mund" 
(lThess 2,13). Drei Ebenen 
ästhetischer Handlungen liegen 
hier ineinander, den verschie­
denen Bildebenen bei Magritte 
(Bild, Bild im Bild, geschautes 
Bild) vergleichbar. (1) Zuerst ist 
es Jesus Christus, der nicht nur 
das Wort Gottes für die Men­
schen verkündet, sondern die 
frohe Botschaft selber ist. Er ist 
in seinem Leben und Sterben 
Ausdruck und Exegese Gottes 
(Hans Urs von Balthasar) .11 

(2) Gott spricht also durch Jesus. 
Wer seine Taten anschaut und 
seine Worte hört, weiß, was Gott 
für die Menschen will. Diese 
Botschaft ist es, die wiederum 
(3) von Paulus aufgenommen 
und weitergesagt wird. In seiner 
Verkündigung ist in seiner Spra­
che Jesus zu hören und durch 
ihn Gott. 

Wer hört und wer spricht? 
Welche Rolle spielt vor diesem 
Hintergrund nun das Subjekt 
des llörens? Zunächst einmal 
liegt in den zitierten Stellen bei 

aller Bedeutung der Verkündi­
gung doch der Schwerpunkt au 
dem flören. Das Wort Gottes 
ist zu jedem gesprochen, aber 
nur im rechten Ilören kann es 
sich zum Glauben entwickeln. 
Für die Predigt ist also der Akt 
des 1-Iörens wesentlich, die 
Hörer müssen mitspielen und 
entscheiden letztlich über die 
Fruchtbarkeit der Verkündi­
gung (vgl. Röm 10,14- 21). 12 Eir 
zweiter Aspekt liegt darin, dass 
auch das verkündigende Spre­
chen an ein Hören gebunden is 
Paulus verkündet, was auch er 
empfangen hat (vgl. lKor 15,3) 
In der Beobachtung, dass auch 
sein Sprechen (und Glauben) 
vom IIören kommt, liegt die en1 
scheidende ästhetische Bewe­
gung des llörens, ,,nämlich die 
Weitergabe des Gehörten zum 
llören" 13

• Subjekt und Objekt 
des llörens gehören untrenn­
bar zusammen. Das llören der 
Botschaft ist immer angewieser 
auf jemanden, der diese hörbar 
macht, indem er verkündet, wa 
auch er selbst gehört hat. llö­
render Glaube ist also nie ohne 
gesprochenen und umgekehrt. 
Im Wechsel von l lören und 
Sprechen, Wahrnehmen und 
Ausdrücken geschieht religiöse: 
Lernen in seiner ästhetischen 
Dimension. Genau dieses ästhe 
tische Wechselspiel lässt sich 
auch im Bild von Magritte ent­
decken , das deutlich macht, wi1 
sehr Maler und Betrachter auf­
einander angewiesen sind und 
in ihren Rollen - aktiv/rezeptiv 
ständig wechseln. Für die ästhe 
tische Bildung im Allgemeinen 
spricht Klaus Mollenhauer hier 
von einer Wechselbeziehung, in 
der es darauf ankomme, dass 
„zwischen dem Bewusstwerden 
eigener Sinnlichkeit und den 
kulturell semiologischen Sym-



bolrepertoires" 14 ein produktiver 
Austausch entsteht. 

Wahrnehmen und 
Au sdrücken 
In der Analyse des paulinischen 
Lehrsatzes über die Jides ex 
audilu tritt also eine eigen­
tümliche Verwobenheit von 
rezeptiven und produktiven 
ästhetischen Akten zu Tage. 
Ganz wie auch das Bild Mag­
rittes selbst noch einmal als 
Bild thematisiert werden kann, 
lohnt es sich, diese theologische 
Aussage über das Wort Gottes 
selbst in ihrem ästhetischen 
Charakter anzuschauen. Als was 
hören wir das Wort Gottes der 
Offenbarung? ,,Gottes Wort ist", 
so Edward Schillebeeckx, ,,ein 
menschliches Wort, gesprochen 
in meiner Sprache, von wirkli­
chen Menschen." 15 Indem Gott 
selbst sich in der menschlichen 
Geschichte mit seinem Volk und 
im menschlichen Wort Jesu 
ausgedrückt hat, ist in dieser 
göttlichen Selbstaussage im 
menschlichen Medium die Mög­
lichkeit und zugleich das Maß 
aller theologischen Rede von 
Gottes Offenbarung gegeben. 16 

Nun ist aber wiederum dieser 
Ausdruck Gottes in Jesus nur 
indirekt überliefert, indem näm­
lich Menschen ihre Erfahrun­
gen mit diesem Jesus zunächst 
Weitererzählt und gedeutet 
haben. 17 Na.eh vielen solcher 
elementaren Schritte des llörens 
Und Weitersa.gens kam es erst 
zur (wiederum deutenden) Ver­
~extlichung dieser Erfahrungen 
in der ! !eiligen Schrift. Und alle 
gegenwärtigen Auseinander­
setzungen mit dieser ästhetisch 
vermittelten Erfahrungstradi­
tion haben selbst wieder eine 
ästhetische Form: Sie nehmen 
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wahr, was andere ausgedrückt 
haben, und drücken (wieder 
für andere) aus, was sie selbst 
wahrnehmen. 

Glaube, so das ausführlich erör­
terte Beispiel, kommt also aus 
einem IIören auf Worte, in denen 
Menschen ihre als Erfahrungen 
der heilsamen ähe Gottes ge­
deuteten Wahrnehmungen zum 
Ausdruck gebracht haben. 18 

In ganz alltäglichen Prozessen 
des Glaubens und Lernens 
(hören, sehen, sprechen etc.) 
lassen sich damit elementare 
ästhetischen I Iandlungsweisen 
entdecken. Glaube beginnt mit 
ästhetischer Wahrnehmung: 
dem l lören auf Gottes Wort, 
dem Sehen seiner Taten, dem 
Fühlen seiner Nähe. Doch ist 
Gottes Wort nur da zu hören, wo 
Menschen es aussprechen, sein 
llandeln nur im Handeln von 
Menschen zu sehen und seine 
Nähe nur in der Zuwendung 
eines konkreten Gegenübers 
zu spüren. Was wir von Gott 
wahrnehmen können ist, was 
Menschen für uns wahrnehm­
bar machen, und das heißt, was 
sie ausdrücken. 

Die hier beschriebene ästheti­
sche Bewegung, um die es mir 
geht, ist einfach und im positi­
ven Sinne alltäglich: Etwas wird 
wahrgenommen, hinterlässt 
vielleicht einen Eindruck und 
erzielt eine Wirkung, die etwas 
in Bewegung bringt. Im bewuss­
ten Bedenken dieser inneren 
Bewegung kann der Impuls 
entstehen, dieses Bewegtsein 
auszudrücken und mitzutei-
len. Nichts anderes geschieht 
(idealtypisch!) in Sachen alltägli­
cher religiöser Sozialisation und 
religiöser Bildung. 

Aber hat diese ldealtypik auch 
Realitätsgehalt und praktische 
Relevanz? Ich denke schon: Wo 
etwa in der Kindertagesstätte 
im Morgenkreis gemeinsam 
gesungen wird, ist sie ebenso 
zu beobachten, wie dort wo 
Schülerinnen und Schüler im 
Religionsunterricht einen Psalm 
weiter- oder neuschreiben. 
Der entscheidende praktische 
Impuls ließe sich mit Goethe 
vielleicht so beschreiben: Im 
Grunde braucht kein realer 
Gegenstand mehr unreligiös zu 
bleiben, wo nur den lernenden 
ästhetischer Freiraum gelassen 
und ihnen zugetraut wird, Dich­
terin und Dichter ihrer eigenen 
religiösen Sprache zu werden. 
Die so entstehenden neuen reli­
giösen Ausdrucksformen wären 
vor aller professionellen Skepsis 
erst einmal wahrzunehmen und 
auf ihre Wirkung hin zu befra­
gen. Inwieweit darin die lange 
christliche Wahrnehmungs- und 
Ausdrucksgeschichte weiter­
geschrieben wird, darf offen 
bleiben. Ich würde es ihnen 
zutrauen. 
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